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Matthäus 16,18.
Laienbemerkungen zu der Untersuchung Dells, *

ZNW XV, 1914, Iff.
Von Otto Immisch in Freiburg i. Br.

Der Titelzusatz will durchaus als ein Ausdruck der Bescheidenheit
verstanden sein. Die gesamte theologische Arbeit in eine? Sache von
solcher Wichtigkeit, wie sie die Grundstelle vom Primat des Petrus
besitzt, kann ich unmöglich übersehen und erschöpfen. Andrerseits
erscheint mir die vorzutragende Auslegung bei immer erneutem Durch-
denken haltbar und richtig, und ist sie es, so dürfte das nicht ohne
weitere Bedeutung sein. Wird sie von den Theologen widerlegt, so
ist mindestens ihrer Wiederholung vorgebeugt, und sollte sie gar, ohne
daß ich es weiß, schon erledigt sein, so wäre die Erneuerung der
Gegengründe auch deshalb von Nutzen, weil sie offenbar nicht bekannt
und zugänglich genug sind. —

Dells Ergebnis .ist: die Stelle ist nicht erst geschaffen dem Papst-
tum zuliebe, sie gehört dem Matthäus.. Aber sie ist kein Heilands-
wort. Sie ist vom Evangelisten zusammengewoben aus verschiedenen
Bestandteilen einer sehr alten Petruslegende, deren volkstümliche Mo-
tive Dell auf religionsgeschichtlichem Wege sorgsam aussondert: das
Namenswortspiel TTerpoc ,1 die , die Schlüssel des
Himmelreichs, das Binden und Lösen. Wenn nun freilich S. 46 aus
dieser sehr berechtigten Sonderung der Schluß gezogen wird, eine
derartige Häufung verschiedenster Vorstellung in einem Ausspruch von
Jesus selber bei einer bestimmten Gelegenheit sei unmöglich, so liegt
eine petitio principii vor. Wer vermöchte in solchen Dingen die Grenz-
bestimmung des für Jesus Zulässigen bündig nachzuweisen? Die Will-
kür tritt schon bei den Einzelheiten hervor. Da wird S. 21 ff. recht
ansprechend über etymologisches Spielen mit Eigennamen überhaupt

1 Zu den Ermittelungen über S. 18 ft. ist zu erinnern, daß,
wenn die romanischen Sprachen für Stein nur fetra und nicht lapis fortsetzen, dies
nicht nur aufs volkstümliche Latein, sondern auch aufs volkstümliche Griechisch
Schlüsse erlaubt.
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gehandelt, aber da nun Jesus selber sich dieses so volkst mlichen
Mittels — neben wievielen anderen! — nicht auch seinerseits h tte
bedienen k nnen, daf r kann ich den zwingenden Beweis nirgends
wahrnehmen. Und ebenso steht es mit den ndern Motiven. Gerade
Dell zeigt ja^doch ihr Alter und ihre Verbreitung: warum also h tte
sich Jesus ihrer nicht bedienen d rfen, wenn er doch beispielsweise
die dem Ursprung und dem Wesen nach gleichartigen Vorstellungen
vom Teufel und seinem D monenreiche aus seiner Umwelt vorbehalt-
los, wie es scheint, bernommen hat? Auszunehmen w re in Dells
Sinne allerdings και πύλαι Άιδου ου κατιοχύοουαν αύτήο, wenn unser
Verfasser recht h tte mit der neuerdings auch von andrer Seite auf-
gestellten Behauptung, hier sei bereits die Lehre von Christi Hadesfahrt
vorausgesetzt (S. 31). Aber eben hiergegen wendet sich die Auslegung,
die ich sachverst ndiger Pr fung vorlegen m chte. Nach ihr ist diese
Voraussetzung durchaus entbehrlich, ja abzuweisen.

Dell beleuchtet den Ausspruch ausschlie lich von seiner sozusagen
generellen Seite her, von seiner Teilnahme an weitverbreiteten volks-
t mlichen Vorstellungen, er bersieht dagegen seine individuelle Seite,
die zeitlich- rtliche Bestimmtheit der Situation, in die er geh rt, das
Landschaftsbild, unter dessen Eindruck nach der evangelischen Er-
z hlung das Herrenwort gesprochen ist. Jesus befand sich damals in
der Gegend von Caesarea Philippi (eic τα μέρη Kaicapiac τήο Φιλίππου
Mt 16, 13, eic τακ κώμαο Kaicapiac -nie Φιλίππου Me 8, 27; vgl. ber
die κώμαι Sch rer II8 161 und jetzt Rostowzew, Arch. f. Pap., Beiheft I
1910, 261 f.). Es ist dieselbe malerische Landschaft, deren noch jetzt
allgemein ger hmter Eindruck schon den Dichter des 41. (42.) Psalms
tief ergriffen hat. Ich bin sicherlich nicht der erste, der die rtlich-
keit und den Inhalt der Petrusszene miteinander in Verbindung setzen
m chte. Bekannt ist mir geworden, da es schon G. A. Smith getan
hat, worauf noch zur ckzukommen sein wird (Hist, geogr. of the holy
land, Lond. 1895, 476 ff.). Da er dabei gerade den entscheidenden
Schritt nicht vollzog, n mlich die Erkl rung eben des Verses 18 aus
dem Landschaftsbilde, welches zu den Bildern πέτρα έκκληαα und
πυλαι Αώου — in diesem unmittelbaren Nebeneinander — mit sicht-
barlicher und greifbarer Wirklichkeit auf das nat rlichste · anregte, dies
Unterlassen der n chstliegenden Erkl rung vermag ich nur aus dem
Verdikt zu begreifen, das nun einmal ber das „Primatzeugnis" in
weiten theologischen Kreisen verh ngt ist. Es ist freilich ziemlich
folgenschwer, wenn gerade dieses Wort Heimatfarbe und Bodenst ndig-
keit aufweist. Aber die kirchengeschichtlichen Folgerungen d rfen
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20 Ο. I m m i seh, Matth us 16,18.

nicht ma gebend sein f r die Interpretation, die sich an die Tatsache
zu halten hat, da die vom Evangelium selbst bezeichnete rtlichkeit
drei St cke vereint darbot: eine ragende Felswand und darauf ge-
gr ndet den leuchtenden Bau eines Heiligtums sowie in unmittelbarer
Nachbarschaft dieses Baues einen schwarz g hnenden H llenschlund.

Wegen des historischen, topographischen und arch ologischen Ma-
terials verweise ich au er auf Sch rer und Smith auf Guerin, descr.
geogr. hist, et arch, de la Palestine III 2, Paris 1880, 308 ff., B hls
Geogr. v. Pal. (1896) 239 f., Benzinger in Pauly-Wissowas REIII1290f.,
auch auf Neubauer, etudes talmudiques I, Paris Ϊ868, 236 ff. Abbil-
dungen der Stadt und auch der H hle z. B. bei Ebers und Guthe, Pa-
l stina in Bild und Wort I 357· 359. Man vergleiche ferner die zum
Teil illustrierten Berichte ber Institutsreisen in Dalmans Pal stina-
jahrbuch I, 1905, 90 ff. (Schw bel) und IV, 1908, 104 ff. (Gre mann).

berdies durfte ich zusammen mit lehrreichen Photographien das noch
unver ffentlichte Tagebuch benutzen, das mein Kollege H. Thiersch

ber eine im Auftrag der Deutschen Orient-Gesellschaft unternommene
Pal stinareise gef hrt hat, auf welcher er im Juni 1903 auch nach
Caesarea Philippi kam. Er zuerst hat, so scheint es, f r den Stand-
ort des Augustustempels bei der H hle sichere Anhaltspunkte gewonnen.

In unmittelbarer N he der am S dfu des Hermon gelegnen an-
tiken Stadt befindet sich die Felswand, an welcher der Jordan ent-
springt. Die Stelle war ein έπκημότατος TOTTOC, wie Josephus sagt
(Arch. XV 10, 3). Die Jordanquelle, das Andenken des Psalmisten,
die Ber hmtheit der rtlichkeit berhaupt, das alles vereint mu es im
urspr nglichen Zusammenhang der Erz hlung f r selbstverst ndlich
haben erscheinen lassen, da die Petrusszene, die ja ausdr cklich nicht
in die Stadt selbst, sondern in ihre Umgebung verlegt wird, eben an
dieser gefeierten Stelle gedacht ist. Auch f r Smith ist das eine ganz
selbstverst ndliche Annahme. Wer in der Erforschung volkst mlicher

berlieferung nicht ganz fremd ist, der wei auch: ist ein έπιοημότατος
TOTTOC vorhanden, so entfaltet er sicherlich eine Anziehungskraft auf
die berlieferungen seines Umkreises.' Und hier steht es obendrein
so, da dieser έπκημότατοο TOTTOC wirklich die Anschauungselemente
vereinigt enth lt, die den Voraussetzungen der Szene entsprechen. Das
darf scharf betont werden, dem etwaigen k mmerlichen Einwand gegen-

ber, der unbestimmte Ausdruck eic τα μέρη, eic τόκ κώμοκ lasse uns
Spielraum, und die Sache k nne sich ja auch an irgendeinem ndern
und obskuren Winkel des Gebietes abgespielt haben. Wir wollen doch
beachten, da der pluralische Ausdruck μέρη und κώμαι auf einen
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Wanderaufenthalt deutet, innerhalb dessen die nat rliche Lokalisierung
der Szene denn doch wohl die ist, durch .welche die immer n chst-
liegende, und das ist eben die anschauungsm ige Interpretation, sich
ergibt. Der Gegner wird sich bei dieser Sachlage mit dem allgemeinen
Vorbehalt vager M glichkeiten nicht begn gen d rfen, er mu die an-
genommene Ortsbeziehung auszuschlie en verm gen. Dies scheint mir
die Methode zu fordern. Nun das Einzelne.

Die H he der Felswand wird zu 30 Meter angegeben (Ebers und
Guthe), oder zu „etwa 150 Fu " (Smith). In'ihr befindet sich, ber
dem etwa 30 Fu breiten Quellbereich des Jordans, am untern Saume
eine m chtige H hle, die ber hmte Pansgrotte, das ΤΤάνειον. Die Be-
sucher berichten einstimmig, da sie — wohl durch Erdbebeneinst rze
— gegenw rtig gegen fr her stark verkleinert und versch ttet sich dar-
stellt. Auch ist sie jetzt wasserlos, wenn auch zuzeiten ein schmutziger
T mpel darin vorgefunden wurde. Doch ist „in der R ckwand ein
alter Quellspalt zu erkennen", aber „der Boden ist ganz geschlossen
und voll gro er Tr mmer" (Thiersch). Ganz anders stand es mit der
H hle und der Jordanquelle zu Josephus' Zeit. Da kam man durch
die H hle an eine f r unergr ndlich geltende Abgrundtiefe, aus deren
Wasser die Flu quelle drau en herstammen sollte. Bell. I 21, 3: ?νθα
και κορυφή μεν TIC opouc eic άπειρον ipoc άνατείνεται, παρά be την
ύπώρειον λαγόνα (das ist die eben erw hnte Felswand) ουνηρεφέο άντρον
ύπανοίγει, in' ου βαραθρώδηο κρημνόο eic άμέτρητον άπορρώγα βαθύνεται,
πλήθει τε ixrroc οκαλεύτου και TOIC καθιμώα τι προ€ ?ρευναν γήο ουδέν
μήκος έΗαρκεΐ. του δε άντρου κατά TOLC ΟΕιυθεν jSiEac άνατέλλουαν αί
πηγαί. και γένεαο μεν, ώο ενιοι δοκουαν, ένθεν Ιορδανού, το δε άκριβέο
εν TOIC έΣήο δηλιίκομεν. Sehr hnlich ist die Schilderung an der schon
erw hnten Stelle Arch. XV 10, 3. Die Verweisung auf τα iif\c geht
auf ΠΙ 10, 7, wo wir erfahren, die eigentliche Jordanquelle sei der
nicht sehr fern gelegne runde Phialasee (Birket-r n, abgebildet Pal.
Jahrb. I, Taf. 4, 3), der angeblich, nach einem vom Tetrarchen Philipp
angestellten Versuche, in unterirdischer Verbindung mit der Pansh hle
stehen soll. Diese Sache kann auf sich beruhen,1 man sieht aber, der

1 Ob im Psalm 41 (42), 8 die Worte a uccoc uccov επικαλείται eic φωνήν
των καταρακτών cou auf die Sache hinweisen? Duhra, im Kommentar 124, bersetzt:
jFlut ruft zu Flut beim Donner deiner Katarakte*, denkt aber an die in Bergschluchten
herabst rzenden herbstlichen Regeng sse. Seine Erkl rung ber cksichtigt das Besondre
der Landschaft leider berhaupt nicht ausreichend. Bezeichnend ist, da auch auf
diesen Dichter die Felswand ihren Eindruck nicht verfehlt. V. 10: „Sprechen mu ich
zu Gott meinem Fels* (eigentlich: meines Felsens, in LXX verwischt).
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22 0. Immisch, Matth us 16,18.

έπι<:ημότατ(Κ TOTTOC hat die Phantasie der Zeit besch ftigt. Fast mit
Naturnotwendigkeit mu te eine H hle dieser Art auch zu religi sen
Vorstellungen Anla geben, und zwar sicherlich zu solchen, die wir
kurz und unmi verst ndlich mit dem Worte „chthonisch" bezeichnen
k nnen. Der griechische Pan, der dem Orte den Namen gab und
dessen Kult auch Inschriften und M nzen bezeugen, ist daf r nat r-
lich nicht ohne weiteres ma gebend. Freilich k nnen wir ihn weit
zur ckverfolgen. Panion hie der Ort schon, als 198 Antiochus d. Gr.
seinen entscheidenden Sieg ber die gypter dort gewann (Polybius
XVI, 18, 2 und XXVIII, l, 3. Aus der erstgenannten Stelle darf man

brigens schlie en, da die Landschaft bereits den getadelten Historiker
Zenon zu einer rhetorischen Ekphrasis reizte, also schon damals ein
TOTTOC έπιοιμότατος war). Wie alt und herrschend das Griechentum
und sein Kult an dieser Stelle war, zeigt auch der Name der Stadt.
Nachdem sie im Jahr 20 durch Augustus an Herodes gekommen war,
ging sie von diesem an seinen Sohn Philipp ber, der sie (3 oder 2
v. Chr., wie es scheint) zu Caesarea umtaufte (was den Unterscheidungs-
namen Φιλίππου nach sich zog, w hrend der Talmud Kisrion, etwa
soviel wie Klein-Caesarea kennt). Aber der amtlichen Willk r zum
Trotz, die sich noch erfolgloser erwies, als Agrippa II. aus der Stadt
eine Neronias machte, tut ein berblick ber alle Zeugnisse dar, da
der alte mit dem Kult verkn pfte Name TTotviac oder TTave(t)ac, manch-
mal in Verbindung mit Caesarea, sich erhielt und schlie lich so durch-
setzte, da der Ort noch heute B nij s hei t (vgl. z. B. Eus., Hist,
eccl. VII 17 επί τήο Φιλίππου Kcticctpeiac, ην TTavea a Φοίνικεο προο-
αγορεύουα). Es kann auffallen, da das volkst mliche Evangelium

berhaupt der amtlichen Bezeichnung sich bedient, vielleicht doch aus
Scheu vor dem heidnischen Kultnamen; vgl., was sich aus der von
Josephus Vita 13 erz hlten Geschichte ber die gegen die Griechen
abgeschlossne Art der Juden von Panias sich ergibt.

ber Art und Wesen des Panskultus von Caesarea gestattet die
sp rliche literarische, epigraphische und monumentale berlieferung kein
hinreichend sicheres Urteil. Wir k nnen uns keineswegs z. B. an
das konventionell-idyllische M nzbild halten, das den Gott an einen
Baum gelehnt zeigt, fl tenblasend. Man m te wissen,,/welcher ein-
heimischen Gottheit Nachfolger er war und welche Vorstellungen die
Nichtgriechen mit ihm verbanden. Freilich, auf die Vermutungen ber
die vorhellenischen Kulte der Gegend einzugehen, f hrt zu nichts. Sie
sind zurzeit ebensowenig gekl rt, wie die gleichfalls von altersher nur
vermutungsweise und zum Teil sicher falsch beantwortete Frage, wie
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die vorhellenische Stadt hie , die dort lag. Ebensowenig l t sich
von der entgegengesetzten Seite her der. Schleier l ften. Es steht

•n mlich heute ein wenig links oberhalb der Pansh hle ein Heiligtum
des auch vom Islam verehrten St. Georg, mit' seinem Grabe drin.
Aber in das Wirrsal der St. Georgs-Forschung werden wir un um so
weniger begeben, als keinerlei historische und arch ologische Daten

ber diesen Bau erforscht zu sein scheinen und also selbst die Vor-
aussetzung irgendwelcher Kultkontinuit t vor der Hand in der Luft
schwebt. Wir bed rfen auch aller dieser Hilfen nicht, denn wir be-
sitzen wenigstens ein vollg ltiges Zeugnis, das uns deutlich hinter die
konventionelle Typik des griechischen H hlenherrn blicken l t und
seinen nach all den landschaftlichen Voraussetzungen, wie schon be-
merkt, geradezu selbstverst ndlichen chthonischen Charakter vollauf
erweist, ich meine das von Eusebius (Hist. eccl. VII17) erz hlte Mi-
rakel. Neben der Jordanquelle wurde an einem bestimmten Festtag
ein Opfertier hingelegt, und dieses pflegte alsdann zu verschwinden,
παραδόξως τη; του δαίμονοο δυνάμει. Einstmals, zu den Zeiten des
Gallienus, war zuf llig der r mische Senator Astyrius zugegen. Den
Christen erbarmte es des heidnischen Aberglaubens. Er betete, der
Allm chtige wolle durch Christus το λαοπλάνον δαιμόνων έΣελέγΕαι
και παυοαι τήο των ανθρώπων άπάτηο. Die Wirkung blieb nicht aus,
das schon verschwundene Opfertier schwamm auf einmal oben auf
dem Wasser, mit dem Wunder war es f r immer vorbei (also auch
mit der Macht* des heidnischen Gottes). Es ist klar, da dieser D -
mon — und wer anders als Pan, der Herr der H hle, k nnte gemeint
sein? — in der Tiefe haust. Da hinunter zieht er das Opfer, von da
gibt er es zur ck.1 Das Opfer vergleicht sich seiner Art nach am
besten den von Stengel, Griechische Kultusaltert mer S. 121 aufge-
z hlten: so gilt ein an der syrakusanischen Kyanequelle dargebrachtes
und in sie versenktes Stieropfer der in die Erdentiefe entf hrten K re
(Diodor IV 23, 4), die eben an der Stelle, wo sp ter die ihr heilige
Quelle entsprang, in die Unterwelt eingezogen war (ebd. V 4).

Der chthonische Charakter des Herrn der H hle scheint mithin
sicher. Da es berdies gerade die Pansgestalt ist, die sich unter
orientalischem Einflu allm hlich in die mittelalterliche Teufelsfigur
umgesetzt hat, daran sei nur nebenher erinnert. Es soll das in keiner-

1 So ganz klar nach dem Text des Eusebius. Unsinnig sind die Zus tze bei
Rufinus: et trat hoc famosissimi miraculi genus, quo persuaderi adstantibus videretur in
caehtm hostiam invisibiliter esse sublaium, und weiterhin: victima quae iiruisibiliter credebatut
adsumpta.
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lei Weise betont werden. Die Art, wie ein solcher H hlend mon auf
die Volksphantasie wirken mu , ergibt sich ja von selber. Und diese
H hle von Caesarea, mit der geheimnisvollen und unergr ndlichen
Erdspalte darin, kann es irgendwie zweifelhaft sein, da sich die Vor-
stellung eines Unterweltseingangs damit verbinden mu te? Da haben
wir denn also wirklich die πύλαι "Αιδου! Zwar ist hinreichend bekannt,
da dieser Ausdruck im Bibelgriechischen (wie auch au erhalb desselben;
vgl.Usener, Kl. SchriftenlV 226 ff.) nicht immer in einer noch lebensvollen
Bildlichkeit gebraucht wird, sondern auch schon verbla t und erstarrt als
ein konventioneller Schmuckausdruck f r „Tod" und „Todesgefahr"
schlechthin. Indessen, wer solchen Ausdruck im Angesicht eines
wirklichen H llenrachens verwendet, dem wird sicher das urspr ng-
liche Bild im Augenblick des Sprechens wieder lebendig, zumal es seine
etymologische Durchsichtigkeit niemals einb en konnte.

Den Felsen also und die πύλαι 'Άιδου kennen wir nun genauer.
Und die im Zwange der πύλαι "Αώου stehende έκκληοία? Was das
Herrenwort hier unter έκκληαα eigentlich versteht, das vermag in
scharfer Begriffsbestimmung wohl niemand mehr ganz sicher auszu-
machen, da aber unter den sehr verschiedenartigen Anschauungs-
formen f r diesen schwer zu fassenden Begriff, die wir kennen
(vgl. Dell 30), an unserer Stelle die eines Geb udes allein in Frage
kommt, geht aus dem Verbum οικοδομηθώ klar hervor. Und ein
heiliges Geb ude sah Jesus damals wirklich vor Augen, unmittelbar

ber dem dunklen Todestor, durch seine Lage gleichsam „in der Bann-
gewalt des Reiches der Tiefe". Diese Auffassung von κατιοχύοουαν
bedeutet nicht etwa eine Zurechtr ckung zugunsten unsrer Aus-
legung. Dell hat -S. 29 vortrefflich aus Dieterichs Abraxas die Paral-
lelen angef hrt, aus denen das Rituelle des Ausdrucks im Sinne des
Zauberglaubens sich ergibt: mit ου κατιοχυοει με Στύζ κινούμενη wird
die Wirkung eines φυλακτήριον angegeben. Gewi war die Vorstellung
einer solchen Bannkraft der dunklen M chte der Tiefe nahegelegt,
wenn wie in unserm Falle der schwarze H llenrachen gleichsam im
Fundamente eines mit feindlichen Augen betrachteten Tempels g hnte.
Und welchen Tempel konnte ein j disches Auge feindlicher betrachten
als einen Tempel des Kaiserkultes, ein Augusteum?

W hrend Guerin nichts ber seine Stelle an der Felsenh he aus-
zumachen wu te und Smith nur vermutungsweise an die Georgskapelle
als an seine Nachfolgerin denkt, ergab Thierschs Durchforschung der
Baugrundm glichkeiten und der vorhandenen Spuren als sehr wahr-
scheinlich, da der Tempel etwas unterhalb der Kapelle stand, wo oben
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auf dem Felsr cken, nahe dem senkrechten Absturz und nur wenig
westlicher als die Grotte unten, die Stadt beherrschend ein der Gr e
nach geeigneter Platz sich findet, zum Teil mit Substruktionen auf-
gemauert, von denen Reste erhalten sind. Als R ckwand diente
stellenweise der abgearbeitete Fels, an welchem noch die L cher sich
zeigen, die der Befestigung des Marmorbelags dienen konnten. Auch
sind noch deutlich die NO-Ecke-und die Auflagerfl chen daselbst f r
die Mauerq adern (ob die von Guerin S. 314 erw hnten korinthischen
S ulenreste im Hofe der Kapelle zugeh rig sind?). Der Tempel ward
von Herodes im Jahre 20 errichtet, als er das Gebiet des Panion er-
hielt, auf der Heimkehr vom Geleite des Kaisers. Περικαλλέοτατον
αύτψ ναόν εγείρει πέτραο λευκής πληςίον του Πανιού καλουμένου,
Ant. XV, 10, 3. An einer zweiten Stelle, Bell. I 21,.3, nennt Josephus
wei en Marmor (vielleicht in der Form eines Plattenbelags) und spricht
au er von dem hohen dr ber ansteigenden Berge wiederum auch von
der ungemessenen Tiefe des unmittelbar benachbarten βαραθρώδης
κρημνός.

Es ward schon erw hnt, da bereits Smith nicht verfehlt hat, den
Eindruck dieses Bildes auf Jesus sich zu vergegenw rtigen (S. 476).
Er legt zun chst den Nachdruck auf das Nebeneinander des Natur-
kultes in der Pansgrotte und der Verehrung des Staatsoberhauptes im
Augusteum. Weiterhin aber betont er ganz besonders die Wirkung
des Kaiserkultmales. Clear confession of Chrisfs divine sonship was
made near the shrine in which men already worshipped a fellowman
as God (S. 478). Ein sichtbarliches Sichgegen bertreten der zwei
Religionen centred in individuals! Beide befriedigen die Sehnsucht
for some embodiment of authority. Und doch wie verschieden beide!
Da ein im Flusse des geschichtlichen Auf und Nieder stehender zeit-
licher Machtfaktor, auf der ndern Seite das verk rperte Ewige.

Wie berechtigt diese Auffassung ist, liegt auf der Hand. Wir
sehen in diese Dinge heute noch viel tiefer hinein, nachdem besonders
von Dei mann (Licht von Osten 2 225 ff.) so erfolgreich die „Kontrast-
stimmung" erl utert worden ist, die der Kaiserkultus ausl ste. Selbst
die Sprache des Neuen Testaments durchdringt sie weithin, indem
mit unverkennbarer Absichtlichkeit Ausdr cke und Wendungen auf
den Christuskult bertragen werden, die urspr nglich gepr gt waren,
um den F rsten dieser Welt und was zum Umkreis seiner Macht
und seiner Ehre geh rt zu bezeichnen. Diese Stimmung in ihren
Anf ngen schon in einem Herrenwort zu finden, kann nicht be-
fremden.
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Wir vervollst ndigen demnach zuversichtlich die von Smith be-
gonnene Auslegung f r unsern v. 18. Eine Pharaphrase ist dabei
wohl das zweckm igste.

Mit Handbewegungen, die nacheinander auf Fels und Tempel und
H hle deuten, spricht der Heiland zum J nger: Du bist der Felsenmann,
ein Fels, so hoch und fest wie dieser da. Auf dich, meinen Felsen,
werde ich meine Ekklesia bauen. Sie wird auf dir noch sicherer ge-
gr ndet stehen wie auf seinem Felsen der Heidenbau da oben zu Ehren
des weltlichen Herren, der nun schon der Sterblichkeit seinen Zoll
gezahlt hat. Sichtbarlich steht ja auch sein Tempel in der Bann-
gewalt des Todesreichs, das schwarz dort unter ihm emporg hnt.
Wie anders meine auf dir gegr ndete Ekklesia — πύλαι "Αώου ου
κατιοχύοουαν αυτής.1

1 Nur anmerkungsweise erw hne ich die Vorstellungen im Hermas Pastor, in
denen doch wohl alte Elemente stecken k nnten. Parab. 9 zeigt auf der πετρά Chri-
stus (12,1) den πύργος der έκκληοία (13,1), und dieser steht ber einer πύλη,
die der Felsen 2χει έκκεκομμ^νην (2, 2; 3, l; 4, 2 u. .)· Und εκ βυθού τινός kommen
die Steine f r die θεμέλια des Baus, μη λελατομημε'νοι (3, 3; 5,3 u. .). Die Unter-
scheidung der Steine έ*κ τοΟ βυθού und εκ τήο γης kehrt Vfs. 3/5 wieder, wo der
Turm — £irl ύοάτων erbaut wird! Die F lle der Erweiterungen und Allegorien sind
eine Sache f r sich. Aber ist es so undenkbar, da all diesem Gewirr als Elemente
die wirklichen landschaftlichen Voraussetzungen des Herrenwortes von der Ekklesia
letzten Endes zugrunde liegen?
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